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LÄnderheft  tansania
„Partnerschaft braucht Beine“, heißt es in einem sprichwort aus tansania. sich auf-
machen, sich begegnen, sich austauschen – das sind Voraussetzungen für eine gute 
Beziehung, auch wenn dies zur Zeit anders abläuft als geplant. 
Vor 125 Jahren – die ersten Missionsschwestern
1895 begann mit den diakonissen emma von soden und auguste hensolt die erfolg-
reiche Mitarbeit von frauen in der Leipziger Mission. Lange hatte es gedauert, bis sich 
das Missionskollegium davon überzeugen ließ.
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wie wollen, wie können wir 
Begegnung leben? Diese 
Frage beschäftigt mich seit 
Beginn der Coronakrise. Die 
Beiträge in dieser Ausgabe un-
serer KirChe weltweit schöp-
fen in ihrer Substanz aus der 
Begegnung von Menschen aus 
europa, Afrika, Asien und Ozeanien: in historischer, mis-
sionsgeschichtlicher Perspektive ebenso wie mit Blick auf 
Begegnungen durch Partnerschaftsbeziehungen und das 
Freiwilligenprogramm.
„Corona“ hat uns verändert – das haben wir alle erlebt. es 
hat neben dem, wo Gewohntes irritierend in Frage gestellt 
wurde, auch Gelegenheiten für neue Chancen gegeben. So 
habe ich beispielsweise für mein Seminar an der Theolo-
gischen Fakultät der Uni Leipzig (statt wie früher eine*n 
referent*in von unseren Partnern nach Deutschland einzu-
laden) zwei impulsgeber je aus Papua-Neuguinea und Aus-
tralien per Video-Liveschaltung eingebunden. Dem Beitrag, 
den sie so leisteten, hat es nicht geschadet, und es war viel 
weniger aufwändig als die frühere Praxis.
in der ArD-Mediathek ist zurzeit die Miniserie „Kontakt-
los“ zu sehen: in sechs 15-minütigen Folgen wird das Leben 
2040 „19 Jahre nach der zweiten Corona-Welle“ beschrie-
ben. Der eine hat sein haus seitdem nicht mehr verlassen, 
weil er sich vor dem, was draußen sein könnte, fürchtet; 
die andere sieht genau darin die herausforderung, diese 
Furcht durch reale Begegnung zu überwinden. Die Technik 
macht es möglich, dass man sich mit seinem Getränk in 
der hand im heimischen Sessel mitten in einer Gaststätte 
wiederfindet. Familien essen an unterschiedlichen Orten am 
Bildschirm, der die Verbindung herstellt. – Das haben mei-
ne Frau und ich mit unseren Kindern übrigens tatsächlich 
schon zum Osterfrühstück 2019 so gehalten, weil ein Tref-
fen aller aus ganz Deutschland damals nicht möglich war.
Wie wollen, wie können wir Begegnung leben? Als Leip-
ziger Missionswerk ist die Theologie der Begegnung un-
ser Leitbild, und bisher ging es dabei immer um tatsäch-
liche Begegnungen. Wird sich das nun verändern, und sei 
es nur deshalb, weil im Zuge der Coronakrise auch uns 
weniger Geld zur Verfügung steht? Gespannt machen wir 
uns mit ihnen auf den Weg, neue Wege zu finden für das, 
was wichtig ist. es grüßt Sie ihr
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das titelbild von rebecca riess zeigt unsere Freiwillige 
anna-luise pohl auf dem weg mit Jackson kisanga und 
pfarrer kimathi. 
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Beim Propheten Jeremia 29, 1-11 lesen wir, dass er 
von Gott gebeten wurde, einen Brief aus Jerusalem 
an die jüdische Gemeinde in Babylon zu senden. 
Das Schreiben war eine Antwort auf falsche Pro-
pheten, die den geflohenen Menschen erzählten, das 
Exil sei nur kurz und sie würden bald nach Hause 
zurückkehren können. Gott fordert das im Exil le-
bende Volk Israel auf sesshaft zu werden, Häuser 
zu bauen und darin zu wohnen, Gärten anzulegen 
und deren Früchte zu essen. „Nehmt euch Frauen 
und zeugt Söhne und Töchter, nehmt für eure Söh-
ne Frauen und gebt euren Töchtern Männer, dass sie 
Söhne und Töchter gebären; mehrt euch dort, dass 
ihr nicht weniger werdet.“ (29, 1-6).
Sie sollten 70 Jahre in Babylon bleiben. Es war der 
Wille Gottes und Teil seines Urteils, weil sie nicht 
auf ihn hören wollten. Gott hatte dabei nicht die Ab-
sicht, sie zu Grunde zu richten, sondern sie zu refor-
mieren. „Denn ich weiß wohl, was ich für Gedanken 
über euch habe, spricht der HERR“ (29, 11).
Es war ein schweres Gebot des Herrn; Frieden zu 
suchen und für die Unterdrücker zu beten; um Frie-
den und Wohlstand für die Stadt zu beten, in der sie 
das Brot der Gefangenschaft aßen.
Erinnern Sie sich an Psalm 137? An den Wassern zu 
Babel saßen sie und weinten, wenn sie Zion gedachten 
und die Harfen hingen und weigerten sich zu singen. 
Jetzt wird ihnen geboten, für diese Stadt zu beten. Gott 
wollte, dass sie in ihren Gemeinden Gutes tun und für 
die Menschen in Babylon ein Segen sind. Gebete und 
gute Werke sind die Wege, um den Frieden (Schalom) 
der Stadt zu finden. Das heißt, so sie gottesfürchtig le-
ben, können die Israeliten auch gut in Babylon leben.
Unter allen Umständen ist es unsere Weisheit und 
Pflicht, die Vorzüge dessen, was wir haben, zu er-
kennen. Wir dürfen sie nicht wegwerfen, weil wir 
vielleicht nicht alles haben, was wir wollen. Wäh-
rend der König von Babylon die Pflicht hatte, die 
Israeliten zu beschützen, hatten sie die Pflicht, unter 
seiner Herrschaft ein ruhiges und friedliches Leben 
zu führen – in aller Frömmigkeit und Ehrlichkeit. 
Sie sollten es geduldig Gott 
überlassen, sie zu gegebener 
Zeit zu befreien. Wenn sie 
gegen das babylonische Sys-
tem arbeiteten, würden sie 
gegen Gott arbeiten.
Als Jesus für seine Jünger 
und die künftige Gemeinde 
betete (Johannes 17), mach-
te er deutlich, dass wir nicht 
von dieser Welt sind. Aber 
er hat uns ausgewählt. Er betet nicht dafür, dass wir 
von der Erde genommen, sondern beschützt werden 
in dieser Welt.
Dieses Wort erreicht uns inmitten der Corona-
Pandemie. Seit Dezember 2019 befindet sich die 
Welt in schwierigen Zeiten, die uns daran erinnern, 
dass unsere Bildung, unser Reichtum und unsere In-
telligenz nicht ausreichen, um uns aus der Pandemie 
zu holen. Wir brauchen die Hilfe Gottes.
In Tansania hat unsere Regierung etwas nicht leicht 
Vorstellbares getan. Als die Pandemie Mitte März 
Tansania erreichte, erklärte unser Präsident offen, 
dass der Kampf gegen das Virus nicht leicht werden 
würde. Er forderte die Tansanierinnen und Tansa-
nier auf, zwei Dinge zu tun: zu Gott für das Land 
zu beten und die Vorschriften zu befolgen, wie vom 
Gesundheitsministerium vorgegeben, einschließlich 
Händewaschen und Abstand halten. Es war und ist 
immer noch nicht leicht zu verstehen, aber ich bin 
überzeugt, dass Gott interveniert hat und damit 
fortfahren wird. Dies erinnert mich daran, dass wir 
für unsere Länder und Regierungen beten sollen, 
weil das Wohlergehen des Landes auch unseres ist. 
Gott braucht seinen Platz in unserem Leben.
Selbst in dieser Zeit können wir die Gedanken des 
Herrn nicht kennen, weil sie zu hoch für unsere Vor-
stellung und zu tief für unser Verständnis sind, aber 
unser Herr kennt sie. Lasst uns weiter für unseren 
Planeten beten, auf dass wir Frieden in unserem Le-
ben haben. 
Meditation
Von dr. george Mark Fihavango, bischof der elCt, süd-diözese
suchet der stadt bestes und betet für sie zum herrn; 
denn wenn‘s ihr wohlgeht, so geht‘s euch auch wohl.
Monatsspruch oktober 2020: Jeremia 29,7
Meditation
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Die Partnerschaft zwischen der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Tansania (ELCT) und den 
beiden Trägerkirchen des Leipziger Missionswer-
kes, der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche 
Sachsens (ELVKS) und der Evangelischen Kirche in 
Mitteldeutschland (EKM), hat eine lange und kom-
plexe Vorgeschichte. Die Berliner Mission beginnt 
1891 mit ihrer Arbeit am Nyassa-See (auch Malawi-
See) im Süden von Tansania (siehe Artikel von Dr. 
Matthias Sens in diesem Heft); die Leipziger Mission 
dann 1893 am Kilimanjaro im Norden. Aus diesen 
ersten Schritten der Begegnung zwischen einheimi-
scher Bevölkerung und deutschen Missionaren sind 
im Laufe des 20. Jahrhunderts neun eigenständige 
Kirchen evangelisch-lutherischen Bekenntnisses 
hervorgegangen, zu denen wir heute im Leipziger 
Missionswerk zahlreiche Partnerschaftsbeziehun-
gen pflegen. Im Norden sind es die Nord-Diözese 
mit Sitz in Moshi am Kilimanjaro, die Meru-Diözese 
mit Sitz in Usa River sowie die Nordzentral-Diözese 
in Arusha am Mount Meru. Im Süden sind es sogar 
sechs Diözesen, die vor allem mit der EKM in Bezie-
hung stehen: die Konde-Diözese am Nyassa-See mit 
dem Bischofssitz in Tukuyu, die Südzentral-Diözese 
in den Livingstone-Mountains mit Sitz in Makete, 
die Südwest-Diözese im Bergland der Uwanji mit 
Sitz in Matamba, die Süd-Diözese, die sich im Süden 
bis an die Grenze zu Mosambik erstreckt, mit Sitz in 
Njombe, die Iringa-Diözese im südlichen Hochland 
und die Ulanga-Kilombero-Diözese im Tiefland der 
gleichnamigen Flüsse mit Sitz in Ifakara.
komplexes beziehungsgeflecht
Seit dem 1. April bin ich als Tansania-Referent mit 
für dieses komplexe Beziehungsgeflecht zwischen 
Kirchengemeinden, Kirchenbezirken, Kirchenkrei-
sen und landeskirchlichen Einrichtungen in Sach-
sen, Thüringen und Sachsen-Anhalt zuständig. Sie 
merken als Leser*in dieser umständlichen Auflis-
tung, was für eine gewaltige kommunikative und 
logistische Herausforderung das ist. Für meine Ein-
arbeitung in diese umfangreiche Aufgabe hatte ich 
mir einiges vorgenommen. So wollte ich als erstes 
die Kommunikation mit den neun Partnerdiözesen 
aufnehmen, aber auch die Akteurinnen und Akteu-
re der Partnerschaftsarbeit hier in Deutschland mit 
ihren unterschiedlichen Projekten kennenlernen. 
Ich wollte die Freiwilligen aus Tansania treffen, die 
durch zwölfmonatige Praktika in verschiedenen 
sozial-diakonischen Einrichtungen unserer Träger-
kirchen etwas über unsere Lebens- und Glaubens-
weise in Deutschland erfahren können. Ich wollte 
den neuen Jahrgang der deutschen Freiwilligen mit 
vorbereiten und dann nach Tansania aussenden, wo 
sie umgekehrt durch das Mitleben und Mitarbeiten 
in verschiedenen Einsatzstellen die Möglichkeit be-
kommen hätten, die dortige Kultur kennenzulernen. 
Und nicht zuletzt wollte ich auf einer ersten Dienst-
reise im Oktober selbst die Partner in Tansania be-
suchen, alte Kontakte auffrischen und neue Bezie-
hungen knüpfen.
Durch die Corona-Pandemie ist nun alles anders 
gekommen. Sämtliche für dieses Jahr geplante Be-
suchsreisen und Begegnungsprojekte – auch meine 
erste Dienstreise – sind ausgesetzt und verschoben 
partnerschaft braucht beine
daniel Keilings arbeitsbeginn als tansania-referent fällt in ungewöhnliche Zeiten. statt Kennenlern- und 
austauschrunden stehen nun corona-hilfsanträge aus tansania im Mittelpunkt. die Pandemie macht einmal 
mehr deutlich, wie unterschiedlich die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Gegebenheiten sind.
Von pfarrer daniel keiling, seit 1. april 2020 tansania-referent des leipziger Missionswerkes
einblicke in die tansania-arbeit des leipziger Missionswerkes
tansania
am 1. april 2020 hat daniel keiling (rechts) das amt des tansania-
referenten von gerhard richter (links) übernommen.
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Das alles sind im Moment wichtige und notwen-
dige Maßnahmen in einer beispiellosen Krisensi-
tuation. Und möglicherweise ist das aktuelle Hilfs-
programm nur der Anfang von weitergehender Not-
hilfe, wenn der Generalsekretär der Gesamtafrika-
nischen Kirchenkonferenz Dr. Fidon Mwombeki 
davor warnt, dass als Folge der Unterbrechung von 
wirtschaftlichen Lieferketten (zum Beispiel beim 
Saatgut für Kleinfarmen) in verschiedenen Ländern 
Afrikas eine Lebensmittelknappheit, wenn nicht so-
gar eine Hungerkatastrophe droht.
gleichberechtigte partnerschaft?!
Die unterschiedlichen wirtschaftlichen Folgen der 
Corona-Pandemie in Tansania und Deutschland 
und deswegen auch der unterschiedliche Umgang 
von Seiten der Regierungen hier und dort hat mir 
sehr deutlich vor Augen geführt, dass es weiterhin 
schwierig bleibt, von einer „Partnerschaft auf Au-
genhöhe“ zu sprechen, wie es immer wieder in der 
Partnerschaftsarbeit proklamiert wird. Wir leben 
eben doch in sehr unterschiedlichen kulturellen 
und ökonomischen Kontexten. Und das weltweite 
Wohlstandsgefälle spielt bewusst oder unbewusst in 
unseren Partnerschaften immer eine wichtige Rolle.
Aber worin äußert sich dann unser Anspruch auf 
eine gleichberechtigte Partnerschaft? Für mich wa-
ren es die persönlichen Gesten der Zuwendung, die 
wir in dieser Zeit, in der gegenseitige Besuche und 
die persönliche Begegnung nicht möglich waren, 
ausgetauscht und erfahren haben.
So schrieb der Bischof der Nord-Diözese Dr. 
Fredrick Shoo am 26. März in einem Brief an die 
worden. Und so konzentrierte sich meine Arbeit in 
den ersten Wochen und Monaten auf die Kommuni-
kation per E-Mail und Telefon. 
Zu bearbeiten waren erste Anfragen und Anträge 
der Partnerdiözesen mit der Bitte um Nothilfe in 
der Krisensituation. Denn auch in Tansania wurden 
Mitte März öffentliche Einrichtungen und Schulen 
geschlossen sowie Großveranstaltungen verboten, 
um die Ausbreitung des Corona-Virus zu verhin-
dern. Die Christen in Tansania konnten zwar wei-
ter Gottesdienste in ihren Kirchen feiern, allerdings 
nur unter Einhaltung der vorgeschriebenen Hygie-
nemaßnahmen (Händedesinfektion, Mundschutz 
und Abstandhalten). Aber die allgemeine Verun-
sicherung innerhalb der Bevölkerung hat auch zu 
einem Rückgang der Zahl der Gottesdienstbesu-
cherinnen  und -besucher geführt. Diese stellte wie-
derum unsere Partnerkirchen, die viel mehr als wir 
in Deutschland von den wöchentlichen Kollekten 
der Sonntagsgottesdienste abhängig sind, vor er-
hebliche finanzielle Schwierigkeiten. Beispielsweise 
wurde die Zahlung von Gehältern an Schulen und 
Bildungseinrichtungen in kirchlicher Trägerschaft 
ausgesetzt, solange diese geschlossen waren. 
Die Partnerkirchen der ELCT in Amerika und Eu-
ropa haben deshalb schnell umfangreiche Hilfsfonds 
zur Verfügung gestellt, um die Partner in Tansania 
einerseits bei ihren Bemühungen zur Bekämpfung 
der Epidemie (Durchführung von Aufklärungsse-
minaren sowie der Kauf von Schutzausrüstung und 
Hygienemitteln für Mitarbeitende und Gemeinde-
glieder) als auch bei der Erhaltung ihrer Kirchen-













partnerkirchen der evangelisch-lutherischen 
landeskirche sachsens (eVlks)
südzentral-diözese, Makete
6 KIRCHE weltweit 3/2020
Partner in Deutschland: „Wir sind traurig über die 
Ausbreitung von Covid-19 und die vielen Todesop-
fer in euren Ländern. (...) Aber trotz der steigenden 
Ausbreitung des Virus und der vielen Toten dürfen 
wir die Hoffnung nicht verlieren. Wir müssen enger 
zusammenrücken als jemals zuvor durch Gebete, 
Fürbitten und gegenseitige Unterstützung.“
Das ist mir wichtig an der Partnerschaftsarbeit – 
diese persönliche Beziehung zueinander: der persön-
liche Austausch, den Partner teilnehmen lassen am 
eigenen Leben und an seinem Leben teilnehmen.
Wilson Niwagila, einer meiner Lehrer in Tansania, 
hat es in seinem Buch ‚„Partnership and Power“ (Part-
nerschaft und Macht), wie ich finde, treffend auf den 
Punkt gebracht: „Wir lesen in Lukas 9, 1-6; Matthäus 
10, 5-15; und Markus 6, 7-13, dass Jesus seine Jünger 
zum Predigen in die Dörfer und Städte gesandt hat, 
ohne dass sie Geld mitnahmen. Auch hier lehrt Jesus 
seine Jünger zu verstehen, dass der Aufbau von Be-
ziehungen einfach dadurch geschieht, sich selbst zu 
präsentieren, wie man ist, und nicht durch das, was 
man besitzt; weil durch das vorrangige Teilen des ma-
teriellen Reichtums die ganze Botschaft verzerrt oder 
gefährdet würde. Das Teilen ihres Menschseins mit 
den Menschen war die erste goldene Regel. 
Wir lesen auch in der Apostelgeschichte 3, 1-10 
die Geschichte von Petrus, Johannes und Mr. X, der 
eine finanzielle Hilfe von allen erwartete, mit denen 
er in Kontakt kam. In dieser Geschichte wird ziem-
lich deutlich, dass die Leute, die ihm einige Münzen 
hinwarfen, seine Probleme nicht lösten, schlimmer 
noch, sie versuchten nicht einmal seinen Namen zu 
erfahren; er wurde einfach ‚lahmer Bettler’ gerufen. 
Die Tatsache, dass er immer zur Tür des Tempels ge-
bracht wurde, erschuf eine Haltung der Genugtuung/
Zufriedenheit bei denen, die ihm die Münzen gaben 
und dann in den Tempel gingen. Sie hatten das Ge-
fühl, dass sie ihre Pflicht getan haben, das Gesetz 
gehalten haben und Anerkennung von Gott verdient 
haben. In diesem Fall vermissen wir die PARTNER-
SCHAFT zwischen den Gottesdienstbesuchern und 
Mr. X. Was wir hier erleben, ist einfach nur Paterna-
lismus. Petrus und Johannes aber, wahrhaftige Jünger 
Jesu Christi, erinnerten sich an die goldene Regel, die 
Jesus sie gelehrt hatte. Die Worte des Petrus zu Mr. 
X machten einen großen Unterschied: ‚Sieh uns an! 
Wir haben keinen materiellen Reichtum. Aber zwei 
Dinge haben wir. Wir haben Jesus und uns selbst.‘ 
Hier geschieht das Teilen des WER sie sind. Als ers-
tes identifizierten sie sich mit Mr. X und dann teilten 
sie ihre BOTSCHAFT mit, die es Mr. X ermöglichte 
aufzustehen und in den Tempel hineinzugehen, nicht 
allein, sondern mit Petrus und Johannes, den neuen 
Partnern. Alle drei kamen zu der Erkenntnis, dass 
sie leere Hände haben, aber reich wurden, indem sie 
Partner wurden im Namen Jesu Christi.
Diese wenigen Beispiele genügen, um meine Sicht 
zu erklären. Wenn die Kirchen, Gemeinden, Missi-
onswerke und einzelnen Christen diese goldene Re-
gel missachten, dann wird die Zukunft der Partner-
schaft gefährdet sein. Die, die empfangen, stehen in 
der Gefahr, eine Haltung der Abhängigkeit zu ent-
wickeln und werden nicht erinnert mit ihren rich-
tigen Namen, sondern mit Rufnamen wie ‚Bettler’, 
‚Unterentwickelte’, ‚Arme’, ‚Dritte Welt’ etc. Und die, 
die geben, stehen in der Gefahr, die ‚pharisäische‘ 
Haltung anzunehmen.“
Schaffung einer gerechteren Struktur
Unter den Veranstaltungen, die aufgrund von Co-
rona in den letzten Monaten abgesagt werden muss-
ten, war auch eine Fachkonferenz des Evangelischen 
Missionswerkes in Hamburg zum Thema „Paradig-
menwechsel ökumenische Partnerschaften?“ Das 
hätte mich zum Beginn meines Dienstes im LMW 
sehr interessiert und ich hoffe, dass diese Veranstal-
tung noch nachgeholt wird. Unter den Referenten 
wäre auch Dr. Fidon Mwombeki gewesen, der sich 
mit der Fragestellung „Welche Ziele verbinden uns?“ 
auseinandersetzen wollte.
Anhand der Auslegung von Wilson Niwagila über 
den Bericht von der „Heilung des Gelähmten“ in 
Apostelgeschichte 3 ließe sich das gut für unsere ge-
genwärtige Partnerschaftspraxis durchdeklinieren. In 
tansania
partnerschaft heißt, gemeinsam auf dem weg zu sein – hin zu gott 
und zu mehr gerechtigkeit in der einen Menschheitsfamilie.
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einer paternalistischen Beziehung ginge es dann vor 
allem um mein/unser Hilfsprojekt. Und dieses Pro-
jekt ist gekennzeichnet durch die klare Trennung von 
Gebendem und Empfangendem. Das Projekt könnte 
dabei ohne Probleme von beiden Seiten als gemein-
sames Projekt beschrieben werden. Aber die tatsäch-
lichen Ziele der Beteiligten an diesem Projekt blieben 
doch sehr unterschiedlich. In einer partnerschaft-
lichen Beziehung ginge es dagegen in erster Linie 
um die persönliche (An-)Teilnahme am Leben des 
Partners, der dann auch eingeladen ist, am eigenen 
Lebensvollzug (in der Apostelgeschichte ist das der 
gemeinsame Gottesdienst im Tempel) teilzunehmen. 
Und das schließt dann ein gemeinsames Projekt 
der Notlinderung keineswegs aus! Aber dieses Part-
nerschaftsprojekt ist eingebettet in die persönliche 
Begegnung und gegenseitige Partizipation, die zu-
vor stattgefunden hat. Das gemeinsame Ziel wäre 
dann die Schaffung einer gerechteren Struktur, in 
der nicht der eine immer weiter abhängig bleibt von 
fortwährender Hilfe. Das wäre doch ein spannendes 
Thema für die nächste Partnerschaftsreise!
partnerschaft in verschiedenen Facetten
Aber wie sehen eigentlich unsere „Partner“ in 
Tansania die Partnerschaft mit uns? Im kommen-
den Jahr (2021) wird Tansania den 60. Jahrestag 
der staatlichen Unabhängigkeit feiern. Die Wunden 
und Kränkungen der Kolonialzeit sind immer noch 
spürbar. Und auch die Partnerkirche versteht sich 
nicht mehr als „Missionskirche“, sondern als sehr 
selbstbewusste und eigenständige Kirche. Wie wird 
dort eigentlich „Partnerschaft“ heute gedeutet und 
beschrieben? In der Landessprache Swahili bieten 
sich verschiedene Wörter an, um das deutsche Wort 
Partnerschaft zu übersetzen.
Da gibt es zum Beispiel das Wort Ushirika, das 
etwa auch im Glaubensbekenntnis an der Stelle 
der „Gemeinschaft der Heiligen“ auftaucht. Dar-
in schwingt aber auch der wirtschaftliche Begriff 
der Genossenschaft mit, was die Partnerschaft eher 
wieder auf materielle Aspekte einengt. Ein anderes 
Wort ist Uhusiano, das eine ganz enge Beziehung 
beschreibt, die auf Harmonie aufgebaut ist. Gern 
wird Partnerschaft in Swahili auch mit dem Wort 
Urafiki – Freundschaft übersetzt, das viele Reisende 
in Tansania schnell mal auf der Straße zugerufen be-
kommen, manchmal auch, um ein kleines Zusatzge-
schäft anzubahnen. Am besten geeignet finde ich das 
Wort, das tatsächlich am meisten in der kirchlichen 
Partnerschaftsarbeit verwendet wird: U(n)dugu – 
Geschwisterschaft oder Verwandtschaft. Da geht 
es nicht nur um eine proklamierte Gemeinschaft 
oder eine immer harmonische Partnerbeziehung 
oder auch um eine selbstgewählte Freundschaft, 
die nach einem Streit wieder beendet wird, sondern 
da geht es um eine tiefere Verbundenheit, in der es 
auch mal Streit geben darf, ohne sich gleich vonei-
nander loszusagen. In diesem Sinne geht es in der 
ökumenischen Partnerschaftsarbeit um ein immer 
wieder aufgenommenes und fortgesetztes Gespräch 
über den gemeinsamen Weg zu mehr Gerechtigkeit, 
Frieden und der Bewahrung unserer gemeinsamen 
Lebensgrundlagen in der Einen Menschheitsfamilie.
Partnerschaft braucht Beine – Udugu unahitaji 
miguu – heißt es in einem Sprichwort aus Tansania. 
Und so will ich mich (immer wieder) auf den Weg 
machen zu den Partnern nach Tansania und zu Ih-
nen in den Gemeinden und Partnerschaftsgruppen 
unserer beiden Landeskirchen. Ich bitte aber auch 
Sie zugleich, sich ab und zu auf den Weg zu machen 
zu den Partnern wie auch zu den Veranstaltungen, 
die wir im LMW zur Partnerschaftsarbeit für Sie 
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sÜd-tansania
Man entschied sich 1890 für ein Gebiet am Njas-
sa-See (auch Malawi-See), weil man hoffte, an die 
langjährige Arbeit in Südafrika anknüpfen zu kön-
nen. So reiste 1891 eine Gruppe von Pastoren, Hand-
werkern und Zulu-Christen aus Südafrika per Schiff 
über den Sambesi und den Shire zum Njassa-See. 
Am 2. Oktober 1891 gründete man im Nordosten am 
Fuße des Livingston-Gebirges die Missionsstation 
Wangemanns-Höhe und begann von dort aus die 
Arbeit unter den Nyakyusa (Konde). Ostern 1896 
konnten die ersten Taufen gefeiert werden. Noch 
im gleichen Jahrzehnt gründete man auch die ersten 
Missionsstationen hoch oben in den Bergen bei den 
Kinga und den Bwanji und sogar weiter östlich in 
der weiten Hochebene bei den Bena und den Hehe. 
Bis 1914 entstanden etwa 20 Missionsstationen, die 
zu zwei Kirchenkreisen („Synoden“) zusammen-
gefasst waren: Konde-Kinga und Bena-Hehe. Etwa 
3.500 getaufte Christinnen und Christen zählte man 
1917, als die Berliner Missionare das Land verlassen 
mussten. Britische Missionen übernahmen die Ver-
antwortung, bis Ende der 1920er-Jahre die Berliner 
Missionare zurückkehren konnten. 1939 gab es etwa 
25.000 Getaufte und auch bereits die ersten ordi-
nierten afrikanischen Pastoren. 
die partnerkirchen der ekM im süden tansanias
im november 1890 beschloss das Komitee der Berliner Missionsgesellschaft, eine arbeit in deutsch-ost-
afrika zu beginnen. heute bestehen partnerschaftliche Beziehungen zwischen der evangelischen Kirche in 
Mitteldeutschland (eKM) und den sechs diözesen im süden der evangelisch-Lutherischen Kirche in tansania.
Von dr. Matthias sens, potsdam, ehemaliger regionalbischof des sprengels Magdeburg-halberstadt
ein Überblick über deren entstehung bis zur heutigen partnerschaft
sechs diözesen entstehen
Als 1941 die Schwedische Evangelische Mission 
die Verantwortung für das gesamte Missionsgebiet 
übernahm, gab es nur eine zentrale Leitung für die 
ganze Region. 1959 wurde daraus die „Lutherische 
Kirche von Süd-Tanganyika“, die dann 1963 als 
„Süd-Synode“ Gründungsmitglied der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Tansania (ELCT) wurde. 
Ende der 1960er-Jahre schuf die Süd-Synode sechs 
Kirchenkreise (Jimbo), die sich an den traditionellen 
Volksgebieten orientierten. Bald danach setzte ein 
Prozess ein, an dessen Ende aus jedem dieser Kir-
chenkreise eine eigenständige Synode beziehungs-
weise – sobald eine bischöfliche Leitung eingeführt 
wurde – Diözese hervorgegangen war. 
Den Anfang machte der an Gemeindegliedern 
kleinste Kreis Ulanga, aus dem 1975 die Ulanga-Kilom-
bero-Synode (1993 -Diözese) wurde. Ein Grund dafür 
war die große Entfernung zur übrigen Süd-Synode. 
Die Diözese hat heute etwa 25.000 Gemeindeglieder. 
Das Kirchenamt ist in Ifakara, ein Hospital in Lugala. 
1976 wurde der Jimbo la Ukinga zur Süd-Zentral-
Synode (1981 -Diözese). Das Kirchenamt war lange 
in der alten Missionsstation Bulongwa und ist heute 
in der Kreisstadt Makete. Die Diözese zählte 2010 
etwa 75.000 Gemeindeglieder. Eine Besonderheit ist 
die diakonische Arbeit (Diakonie-Zentrum Tanda-
la), die von zwei Diakonen geleitet wird, die in der 
DDR in Neinstedt ausgebildet wurden.
Aus dem Jimbo la Unyakyusa wurde 1977 die Kon-
de-Synode (1982 -Diözese). Aufgrund einer Verein-
barung mit der Herrnhuter Brüdergemeine von 1891 
liegt der Schwerpunkt auf dem östlichen Teil des Kon-
de-Landes, aber es gibt heute auch Gemeinden in der 
Bezirksstadt Mbeya und anderen Orten des traditio-
nellen Brüdergemeine-Gebietes. Auch das Kirchen-
amt zog 1993 von der alten Missionsstation Manow in 
die Kreisstadt Tukuyu. Zur Konde-Diözese gehören 
etwa 200.000 Gemeindeglieder. Bekannt ist vor allem 
Matema mit Bibelschule, Hospital und Strandhotel.
Die aufstrebende Bezirksstadt Iringa, früher ko-
loniales Verwaltungszentrum, hatte schon geraume 
„expedition von berlin i nach deutsch-ostafrika“ – das bild stammt 
aus einer publikation des berliner Missionswerkes.
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Zeit die traditionsreiche Missionsstation Pommerini 
als Zentrum des Jimbo la Uhehe abgelöst, als sie 1987 
der Iringa-Diözese ihren Namen gab (heute über 
90.000 Gemeindeglieder). Bildungsarbeit vom Kin-
dergarten bis zur Universität, Evangelisation (zum 
Beispiel Radio Furaha) und Diakonie (Straßenkin-
derarbeit in Iringa) prägen die Arbeit.
Nach langer Vorbereitungszeit bekam 1992 auch 
das kleine entlegene Gebiet der Bwanji seine Diö-
zese. Das Kirchenamt der Süd-West-Diözese (2010 
etwa 27.000 Gemeindeglieder) ist im alten Missio-
narshaus in Magoye. Eine besondere Aktivität ist die 
Itamba Secondary School. 
Die Süd-Synode mit dem Kirchenamt in Njombe 
wurde 1981 zur Diözese. Nachdem sich so viele Ge-
biete selbstständig gemacht hatten, blieben ihr vor 
allem die Kreise Ubena und Usangu. Sie ist aber auch 
heute die größte Diözese in der südlichen Zone mit 
über 250.000 Gemeindegliedern. Traditionsreiche 
Einrichtungen wie das theologische Seminar in Kidu-
gala, das Hospital mit Schwesternschule in Ilembula 
und die Berufsausbildung in Mafinga gehören auch 
heute noch zu den Schwerpunkten der Arbeit. 
eine partnerschaft entwickelt sich
Die Berliner Mission konnte ab 1953 wieder Mit-
arbeitende nach Ostafrika entsenden. Aber sie blieb 
Eine unter Vielen, die nun die junge Kirche in ihrer 
Arbeit begleiteten. Und die Strukturen veränderten 
sich. Im Bemühen um die Integration von Kirche 
und Mission wurde die Berliner Mission Teil des 
von der Evangelischen Kirche der Union-Bereich 
Ost (EKU) und ihren Gliedkirchen getragenen Öku-
menisch-Missionarischen Zentrums (ÖMZ). Die in 
Südafrika und Tansania entstandenen Kirchen wur-
den Partnerkirchen der EKU und von dieser jeweils 
den einzelnen Gliedkirchen der EKU zugeordnet 
(1973). So wurde die damals noch eine Süd-Synode 
der ELCT Partnerkirche der Evangelischen Kirche 
der Kirchenprovinz Sachsen (KPS). Als Start für die-
se Partnerschaft gilt der Besuch von Bischof Werner 
Krusche 1976 in Tansania. 
Die Partnerschaft entwickelte sich zügig und 
schloss alle sechs Diözesen ein, die aus der Süd-
Synode entstanden. Besuche und Delegationen 
gingen fast jährlich hin und her. Partnerschaften 
von Gemeinden, Kirchenkreisen und diakonischen 
Einrichtungen entstanden. Swahili-Kurse wurden 
angeboten. Die Diözesen in Tansania wurden den 
Propstsprengeln der KPS zugeordnet. Drei größere 
Projekt-Aktionen in den 1980er-Jahren gaben wich-
tige Anstöße: Fahrräder für Evangelisten, Nähma-
schinen für die Frauenarbeit, Werkzeug für Absol-
venten der Berufsausbildung in Mafinga. 1985 konn-
te ein Personalaustausch begonnen werden, zuerst 
durch mehrmonatige Aufenthalte von Pfarrern aus 
Tansania in der KPS, dann ab 1990 (aber vorbereitet 
unter DDR-Bedingungen!) auch durch die Entsen-
dung von Mitarbeitenden nach Tansania. Nach der 
Wende entwickelten sich durch ehrenamtliches En-
gagement vielfältige Partnerschaften (beispielsweise 
mit Gemeinden, Schulen, Krankenhäusern). 
Das alles verantwortete die KPS relativ selbststän-
dig. So waren die Weichen dafür gestellt, dass die 
KPS Ende der 1990er-Jahre aus dem neu entstan-
denen Berliner Missionswerk ausschied und damit 
den Weg der Integration von Kirche und Mission 
auf landeskirchlicher Ebene konsequent zu Ende zu 
gehen versuchte. Leitungsgremien der KPS über-
nahmen die direkte Verantwortung. Der Tansania-
Referent war zugleich Leiter der Arbeitsstelle Eine 
Welt der KPS in Magdeburg, der Vorgängerin des 
Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrums.
Die 2009 entstandene Evangelische Kirche in Mit-
teldeutschland führt die Partnerschaft der KPS mit 
den Kirchen im Süden Tansanias fort. Das wurde 
bei der Jubiläumskonferenz 2016 in Wittenberg ge-
meinsam mit den Partnern feierlich bekräftigt. Die 
operative Verantwortung für die Gestaltung dieser 
Partnerschaft hat die EKM auf das Leipziger Missi-




Es war nicht das erste Projekt dieser Art, als wir 
uns Mitte Februar 2020 auf die Reise nach Tansa-
nia begaben. Bereits 2016 hatte es eine Fachkräfte-
begegnung von Erzieherinnen aus beiden Ländern 
gegeben. Dieses Projekt mit Besuch und Gegenbe-
such hat Spuren hinterlassen, so sagte es diesmal 
Assistant Bishop Saria in seinem Grußwort an die 
Teilnehmenden. Das Miteinanderlernen in einem Se-
minar, die Besuche in den Kindergärten, der intensive 
Erfahrungsaustausch – all das war ein großer Gewinn 
für unsere Arbeit mit den Kindern in den Tagesstätten 
und Gemeinden. Kein Wunder, dass die Anfrage kam, 
dieses Projekt fortzusetzen, diesmal mit vorwiegend 
neuen Teilnehmerinnen. Denn auch andere sollten 
diese ermutigenden Erfahrungen machen können. 
So begegneten sich tansanische Kindergärtnerin-
nen, die stellvertretende Leiterin der Montessori-
Berufsschule Schwester Felicia, die Referentin für 
Kindertagesstätten Shoose Ngowi und Emanuel Le-
marwa als ehemaliger LMW-Freiwilliger mit säch-
sischen Kindergärtnerinnen, einer diakonischen 
Schwester, der Sozialpädagogin Gabriele Oehme, die 
das Seminar leitete, und der ehemaligen LMW-Frei-
gemeinsam unterwegs
angestoßen durch die adventsaktion „Komm, bau ein haus“ 2011 hat sich in sachsen ein reger austausch 
zwischen deutschen und tansanischen erzieherinnen und erziehern entwickelt. Partnerschaften zwischen 
Kindertagesstätten sind entstanden. im frühjahr fand die zweite Begegnungsreise in tansania statt. 
erzieherinnen aus tansania und aus sachsen auf einer Fachkräftebegegnung
willigen Theresia Polster. Die beiden Freiwilligen 
halfen uns hervorragend bei der Übersetzung. Ich 
hatte als Ökumene-Referent der sächsischen Lan-
deskirche die Gesamtleitung des Projektes.
gemeinsamer glaube verbindet
Es war schon erstaunlich, wie Menschen, die sich 
nicht kennen und aus einem sehr unterschiedli-
chen Kontext kommen, sich beim ersten Abend 
füreinander öffnen und vertrauensvoll begegnen 
können. Sicher mag da die gemeinsame Profession 
eine wichtige Rolle spielen. In der Tiefe ist es aber 
der gemeinsame Glaube, der uns verbindet, diese 
gemeinsame Basis, auf der wir stehen. Das war ein 
sicheres Fundament für unsere Arbeit im Seminar 
„Biblische Geschichten erzählen“. Dabei haben wir 
viel von der Arbeitsweise der anderen erfahren und 
von unseren Erfahrungen berichten können. Be-
sonders beeindruckten uns die tansanischen Erzie-
herinnen mit ihrer detailreichen Kenntnis der bib-
lischen Geschichten. Über Methodenvielfalt wurde 
nicht nur diskutiert, sondern auch viel ausprobiert. 
Die Morgenandachten und das gemeinsame Singen 
haben unsere Gemeinschaft gestärkt.
besuche in kirchlichen einrichtungen
Natürlich gehörten zu dieser Reise auch Besuche 
in Kindergärten und diakonischen Einrichtungen. 
So besuchten wir die Kirchgemeinde Sonu am Fuße 
des Kilimanjaro. Seit 2016 verbindet diese Gemeinde 
eine Partnerschaft mit der Kirchgemeinde Ponickau 
und ihrem Montessori-Kinderhaus (Kirchenbezirk 
Meißen). Die Begegnungen in der Woche mit den 
Kindern und am Sonntag in zwei Gottesdiensten 
mit der ganzen Gemeinde haben gezeigt, wie leben-
dig und ermutigend eine Partnerschaft sein kann. 
Zwei Besuche galten Einrichtungen, für die mit 
der Adventsaktion 2018 Spenden gesammelt wur-
den: das Rehabilitations- und Trainingszentrum Usa 
River und das Diakoniezentrum Faraja in Sanya Juu. 
In Usa River beeindruckte uns besonders der Bil-
Von oberkirchenrat Friedemann oehme, Ökumene-referent der evangelisch-lutherischen landeskirche sachsens
die gruppe besuchte die kirchgemeinde sonu am kilimanjaro, die seit 
2016 eine partnerschaft mit ponickau im kirchenbezirk Meißen pflegt.
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dungszweig für Kinder mit geistiger Behinderung 
und damit verbunden ein heilpädagogischer Kurs 
für kirchliche Mitarbeitende. In der neuen Secon-
dary School konnten wir die neuen Laborräume 
besichtigen, für die gesammelt worden war. Im Dia-
koniezentrum Faraja haben wir viel über die Diako-
nenausbildung erfahren. Ein Chor von Kindern be-
grüßte uns in der Kirche. Eindrucksvoll konnten wir 
erleben, dass diese Kinder mit ihren Behinderungen 
hier angenommen und geliebt sind und alles für ihre 
Bildung getan wird. Das ist ein starkes Zeugnis der 
lutherischen Kirche in die Gesellschaft hinein. 
Ein ausgedehnter Besuch galt auch der Schwes-
ternschaft Ushirika wa Neema – Gemeinschaft der 
Gnade. Diese Schwesternschaft wurde vor 41 Jahren 
von Augsburger Schwestern gegründet. Zu ihr gehö-
ren über 70 Schwestern, die an verschiedenen Orten 
ihren Dienst tun. Bei Besuchen von Bischof Frede-
rik Shoo und von Schwester Felicia 2016 in Dresden 
wurden jeweils auch das Dresdner Diakonissenhaus 
besucht. Beide waren sehr erfreut, als sie dort auf 
einer Landkarte auch Moshi mit der Schwestern-
schaft entdeckten. So waren wir sehr froh, mit Jana 
Kaden eine diakonische Schwester bei uns zu haben. 
Sie überbrachte die herzlichen Grüße der Diakonis-
senanstalt und ihrer Gemeinschaft. Die Schwestern 
in Moshi betreiben eine kleine Landwirtschaft, mit 
deren Erträgen sie sich selbst versorgen und durch 
den Verkauf der Lebensmittel Eigenmittel erwirt-
schaften. Ganz aktuell, so teilten sie jetzt mit, ist dies 
sehr schwierig, da durch die Corona-Krise der Ver-
kauf nur eingeschränkt möglich ist. Hauptaufgabe 
ist aber der soziale Dienst, zum Beispiel in Kinder-
tagesstätten oder Waisenhäusern. Die Schwestern-
schaft trägt zudem die Montessori-Berufsschule, die 
auf dem Campus untergebracht ist. 
An einem weiteren Tag besuchten wir das Kiliman-
jaro Christian Medical Centre KCMC in Moshi. Dies 
ist ein großes und zentrales Krankenhaus, das in 
Tansania und in benachbarten Ländern einen sehr 
guten Ruf genießt. Der Zuspruch ist sehr groß, und 
nach Möglichkeit soll niemand abgewiesen werden, 
so die leitende Schwester. Eher werde an Neuein-
richtungen gespart, um alle Ressourcen für die Be-
handlung von Kranken nutzen zu können. 
Wie vor vier Jahren fuhren wir auch diesmal zu 
Massai-Gemeinden, die zur Norddiözese gehören. 
Hier beeindruckte uns besonders die Vielzahl der 
Kinder. Das Thema Bildung ist eine große Heraus-
forderung. Dabei legen die Gemeinden gerade auf die 
frühe Bildung in den Kindergärten besonderen Wert. 
Diese Kindergärten existieren aber meist unter frei-
em Himmel. Die Regierung dringt darauf, dass sani-
täre Einrichtungen gebaut werden. Die Unterstützung 
dieser Arbeit wurde uns sehr ans Herz gelegt. 
wertschätzung durch kirchenleitung
Dankbar denken wir auch an den Besuch bei der 
Kirchenleitung der Norddiözese. Der leitende Bi-
schof, Dr. Frederik Shoo, Assistant Bishop Saria und 
Generalsekretär Arthur Shoo empfingen uns zu ei-
nem Gespräch. Wir konnten über unser Projekt be-
richten und uns für die Gastfreundschaft der Kirche 
bedanken. Beide Bischöfe berichteten über die Si-
tuation der Kirche und ihrer Gemeinden. Es wurde 
dabei deutlich, wie wichtig die Arbeit mit der jungen 
Generation ist. Beide besuchten uns auf unserem Se-
minar, was von allen als eine hohe Wertschätzung 
wahrgenommen wurde. 
Am letzten Morgen trafen wir uns noch einmal wie 
an jedem Tag unter freiem Himmel zur Morgenan-
dacht. Eine Stelle aus der Apostelgeschichte wurde 
gelesen. Dort verabschiedet sich Paulus von den Äl-
testen der Gemeinde in Ephesus. Er spricht ihnen 
zu: „So habt nun Acht auf euch selbst und auf die 
ganze Herde, in der euch der Heilige Geist eingesetzt 
hat zu Bischöfen, zu weiden die Gemeinde Gottes.“ 
Wir wurden ermutigt, als Kindergärtnerinnen und 
in den anderen Berufen gute Hirtinnen und Hirten 
zu sein für die Kinder, die uns anvertraut sind und 
natürlich ebenso achtsam mit uns selbst umzuge-
hen. Auch diesmal ging es beim Abschied nicht ganz 
ohne Tränen ab. Aber wir hoffen, dass wir uns doch 
wiedersehen – in Deutschland oder in Tansania.  
die kinder des Montessori-kindergartens der kirchgemeinde sonu
freuten sich über das als geschenk mitgebrachte schwungtuch.
begegnung
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In Neuguinea sah es lange so aus, als ob die Pande-
mie an der Insel vorbeiginge und die geschlossenen 
Grenzen das Land vor dem Eindringen des Virus 
bewahren würden.
Nun erreichen uns doch Informationen über eine 
Ausbreitung des Virus sowohl an der Küste als auch 
im Hochland. Diese neue Entwicklung schafft Sor-
ge, Misstrauen und Angst. 
Barmherziger Gott, himmlischer Vater, wir bitten 
Dich für die Bewohner Neuguineas mit seiner Haupt- 
und den vielen Nebeninseln. Lass die Verantwortlichen 
kluge Entscheidungen treffen, die dem Virus Einhalt 
gebieten und gleichzeitig die Solidarität untereinander 
befördern.
Schenke der Regierung und den kirchlichen Instituti-
onen kluge Beraterinnen und Berater, die jetzt die rich-
tigen Schritte einleiten. 
Segne die Polizistinnen, Polizisten und alle Ord-
nungskräfte, damit sie helfen, dass Regeln eingehalten 
werden, ohne Aggression zu schüren. 
Schenke den Programmen der Kirchen Gelingen, die 
über die Medien Hoffnung und Beistand vermitteln.
 Im Hochland von Papua-Neuguinea gibt es immer 
wieder neue Fälle von Gewaltausbrüchen auf Grund 
des Hexenwahns. Frauen stehen unter Verdacht, für 
Unglücksfälle oder Krankheiten die Schuld zu tra-
gen, werden verfolgt und misshandelt
Schwester Lorena Jenal, Mitarbeiterin in der Diö-
zese Mendi/Südliches Hochland, steht den Opfern 
bei und bringt den „1. Internationalen Tag gegen 
Hexenwahn“ am 10. August 2020 in die Öffentlich-
keit, um die Solidarität mit den Opfern zu stärken 
und um weiterer Gewalt entgegenzuwirken. Mit ihr 
gemeinsam beten wir: 
Herr, unser Gott, unsere Gebete und unser Engage-
ment sind bei den Frauen, die unrechtmäßig als Sün-
denböcke für die ungelösten Probleme unserer Welt 
bestraft werden. Lass den ersten Internationalen Tag 
gegen Hexenwahn zu einem Zeichen der Hoffnung 
werden: dass Angst zu Freue, Hass zu Vergebung, Ge-
walt zu Gewaltlosigkeit und Ungerechtigkeit zu Ge-
rechtigkeit werden, und dass Mann und Frau sich nicht 
mehr bekämpfen, sondern ergänzen.
Wir hören nicht auf zu glauben, dass sich Liebe und 
Verständnis durchsetzen werden und bitten Dich, dass 
wir den Mut nicht verlieren, uns für menschliche Wür-
de und Gerechtigkeit einzusetzen.
FÜrbitte konkret
papua-neuguinea
die tamilische evangelisch-lutherische kirche (telC) engagiert sich in 
der Verteilung von hilfsgütern und hygieneartikeln.
partnerkirche in indien
Die Corona-Pandemie gönnt dem indischen Sub-
kontinent bisher keine Pause. Immer wieder flam-
men neue Infektionsherde auf. Nach dem Bundes-
staat Maharashtra sind in Tamil Nadu die meisten 
Krankheitsfälle zu verzeichnen. Vor allem in den 
dicht besiedelten Großtädten sind Abstandsrege-
lungen nur begrenzt umsetzbar. In Wohnbereichen 
ohne Zugang zu sauberem Wasser wird der Not-
stand zusätzlich verstärkt. Die Menschen sind ver-
ängstigt und unsicher. 
Der Staat versucht durch einschränkende Maß-
nahmen, Herr des Problems zu werden. Dabei sind 
die Ordnungskräfte angehalten hart durchzugreifen, 
was besonders die ärmeren Bevölkerungsschichten 
zu spüren bekommen und diejenigen, die sich nicht 
in die Sicherheit einer eigenen Wohnung zurückzie-
hen können, sondern auf der Straße leben.
Barmherziger Gott, himmlischer Vater, wir bitten 
für die Menschen in Indien, besonders für die Stra-
ßenkinder und Obdachlosen, die sich nach Gebor-
genheit und Schutz sehnen. Bewahre sie vor Anste-
ckungen. Lass sie Orte finden, wo sie die Zeit der 
Not überstehen können. Schenke ein großes Herz 
denen, die Raum und Hilfe geben können.
Wir bitten für die Ordnungskräfte, die den Befehl er-
halten haben, die Verordnungen und Abstandsregeln 
durchzusetzen. Schenke ihnen das rechte Maß an Kon-
sequenz und Menschlichkeit, damit Leben geschützt 
und Seelen bewahrt werden. 
Stärke alle, die sich um Wege aus der Krise bemühen. 
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Am 28. Oktober 2020 findet in Tansania die Par-
laments- und Präsidentschaftswahl statt. Nach fünf 
Jahren im Amt bewirbt sich Präsident John P. Magu-
fuli von der Regierungspartei CCM um eine zwei-
te Amtszeit. Seit Jahresbeginn ist der Wahlkampf 
entbrannt. Der Druck auf die politische Opposition 
wurde weiter erhöht. Neben dem Verbot von re-
gierungskritischen Zeitungen wie der TANZANIA 
DAIMA gab es auch vorübergehende Festnahmen 
von bekannten Politiker*innen der Oppositionspar-
teien wegen „Volksverhetzung“. Tansanischen Men-
schenrechtsgruppen wurde die Zulassung als Wahl-
beobachter verweigert.
Weiterhin ist auch die Corona-Pandemie, vor 
allem die wirtschaftlichen Folgeschäden, ein be-
herrschendes Thema in Tansania. Der Generalse-
kretär der Gesamtafrikanischen Kirchenkonferenz, 
Dr. Fidon Mwombeki, hat im Juli davor gewarnt, 
dass als Folge der Unterbrechung von wirtschaftli-
chen Lieferketten (beispielsweise beim Saatgut für 
Kleinfarmen) in verschiedenen Ländern Afrikas 
eine Lebensmittelknappheit, wenn nicht sogar eine 
Hungerkata strophe droht. 
Gott, Du Quelle der Gerechtigkeit, wir bitten Dich 
im Geiste unseres Herrn, Jesus Christus, für unsere 
Brüder und Schwestern in Tansania in dieser ange-
spannten und unruhigen Zeit. Ohne Freiheit gibt es 
keine Entwicklung. Und ohne Entwicklungsmöglich-
keit können wir uns als Deine Menschen in dieser 
Welt nicht frei entfalten. So bitten wir Dich um freie 
und faire Wahlen in Tansania. Schenke den Geist 
der Demut und der Besonnenheit allen, die an dieser 
Wahl beteiligt sind: den Wählerinnen und Wählern, 
den Kandidierenden aller Parteien für die Sitze im 
Parlament, den für den Ablauf der Wahl verantwort-
lichen Staatsbeamten und den Journalistinnen bei der 
Berichterstattung. 
Wir bitten Dich auch für den amtierenden Präsiden-
ten, John P. Magufuli, dass er sich der Grenzen seiner 
Macht bewusst bleibt und verantwortlich im Sinne 
Tansanias und seiner Menschen handelt.
Freiwilligenprogramm in zeiten von Corona
Es gibt nach wie vor zahlreiche Menschen, für die 
es derzeit nicht möglich ist, in ihre Heimatländer zu-
rückzukehren. Dazu gehören auch junge Menschen 
aus dem Süd-Nord-Freiwilligenprogramm des Leip-
ziger Missionswerkes. Sie sehnen sich nach ihren Fa-
milien in Indien und Papua-Neuguinea und müssen 
doch Geduld haben, bis sich die Lage bessert.
Barmherziger Gott, himmlischer Vater, wir bitten 
Dich für alle, deren Pläne in diesen Monaten durch-
kreuzt werden und die Geduld aufbringen müssen, bis 
sie wieder in ihre Heimat zurückkehren können. 
Wir danken Dir für die Menschen, die ihnen in die-
ser Situation nahe sind, und vertrauen auf Deine Güte, 
dass Du Wege eröffnest, damit sich Familien wieder 
begegnen können. Hilf, dass sich alle bald gesund wie-
dersehen können.
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Nord-Süd-
Programms wären jetzt ebenfalls gern auf dem Weg 
nach Indien und Tansania. Doch wurde auch ihr Frei-
willigendienst auf Wunsch der Partnereinrichtungen in 
diesem Jahr abgesagt. Zu unsicher ist die Lage derzeit. 
Alle, die ins Programm aufgenommen wurden, haben 
aber weiterhin die Möglichkeit, ohne erneutes Aus-
wahlverfahren am Programm teilzunehmen.
Guter Gott, viele junge Menschen haben sich intensiv 
auf einen Freiwilligendienst vorbereitet. Sie haben sich 
darauf gefreut, neue Menschen und eine andere Kultur 
kennenzulernen. Zeige Du ihnen einen Weg, wie sie mit 
dieser Enttäuschung umgehen können. Schenke Ihnen 
Verständnis für die schwere Entscheidung, sie keinen 
gesundheitlichen Risiken auszusetzen. Gib ihnen den 
Mut, den Weg im kommenden Jahr erneut zu gehen.
FÜrbitte konkret
partnerkirche in tansania
präsident John Magufuli strebt eine zweite amtszeit an. in allen öffent-
lichen gebäuden muss sein portrait hängen.
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partnersChaFt
was eine glocke in bewegung setzen kann
in neukirch in der sächsischen Lausitz wurde dieses Jahr 30 Jahre Partnerschaft mit der tansanischen Ge-
meinde Kisosora gefeiert – doch wegen der corona-Pandemie leider anders als geplant. den Ursprung nahm 
die Beziehung mit dem Besuch einer tansanierin in Bautzen, der einiges in Bewegung setzte.
Von Claudia Mickel-Fabian, Vorsitzende des partnerschaftsausschusses des kirchenbezirks bautzen-kamenz
30 Jahre partnerschaft der kirchgemeinden neukirch/lausitz und kisosora/tansania
Von Christinnen und Christen in anderen Ländern 
zu hören, war zu DDR-Zeiten stets eine Bereiche-
rung. So ergab es sich, dass über familiäre Kontak-
te zu einer Berliner Missionarin die Beauftrage der 
kirchlichen Frauenarbeit aus Tanga, der Küstenstadt 
im Nordosten Tansanias, Elisabeth Herrmann, zur 
Bezirkssynode 1976 in Bautzen voller Begeisterung 
über wachsende Gemeinden und Gemeindeneu-
gründungen in ihrem Heimatland berichtete. 
In Tanga sollte die Kirchgemeinde Kisosora ent-
stehen. Die Gemeindemitglieder hatten schon an-
gefangen, eigenhändig Steine aus Zement für eine 
neue Kirche herzustellen. 
Angesteckt von diesem Aktionismus wollten auch 
wir etwas tun und schrieben Briefe in Englisch. 
Schon bald entstand ein Kontakt und es wurden 
Baupläne und Farbbilder vom Kirchenbau geschickt. 
Im Briefwechsel kam der Wunsch nach einer Glocke 
auf. Diese Idee wurde von uns aufgenommen. 
Zum Ephoralen Kirchentag 1985 in Bautzen wurde 
Geld für die Glocke gesammelt. In der Glockengie-
ßerei Apolda konnten wir dann eine Glocke für 500 
Mark der DDR erwerben. 
Auf beiden Seiten war die Freude groß, als die 
Glocke 1986 bei einem Besuch unserer tansanischen 
Gäste in der Kirchgemeinde Steinigtwolmsdorf 
übergeben wurde. Große Probleme bereitete uns 
allerdings der Transport. Nach drei Jahren fand die 
Glocke dann mit Unterstützung der Berliner Mis-
sion ihren Weg nach Tanga. Mit Jubel und Trom-
petenklang wurde die Glocke begrüßt und dann 
aufgezogen – leider ohne uns. Alle Versuche, in das 
sozialistische Tansania zu reisen, schlugen fehl. Das 
war für uns sehr traurig. 
erste begegnung in kisosora
Mit der Deutschen Wiedervereinigung änderten 
sich die Zeiten. 1990 wurde auf dem Kirchengelände 
Kisosora das Jubiläum „100 Jahre Evangelisch-Lu-
therische Kirche“ gefeiert. Die evangelische Bethel 
Mission (auch Bielefelder Mission) hatte hier 1890 
eine Missionsstation aufgebaut. 
Ich war mit dabei, als die neue Kirche von Alt-
Bischof Heinrich Waltenberg (1902-1995), einem 
Missionar der Bethel-Mission, geweiht und offiziell 
übergeben wurde. Den Klang der Glocke nun selbst 
in Tansania zu hören, war ein ergreifendes Erlebnis. 
Die Christinnen und Christen in Kisosora waren 
und sind noch immer dankbar und glücklich, dass 
ihre Glocke in einer muslimischen Umgebung Men-
schen zum Gebet, zum Gottesdienst und in die Ge-
meinde einlädt. Die Glocke hing also und tat ihren 
Dienst, doch wie soll es mit der Gemeindepartner-
schaft weitergehen?
In der bisherigen gemeinsamen Zeit hatten wir 
eine Verbundenheit über Grenzen erlebt und waren 
als Schwestern und Brüder zusammengewachsen. 
Das wollten wir gern fortführen. Mit dem Läuten 
der Glocke besiegelten wir unsere Partnerschaft. 
Schon bald wurde mit Pfarrer Emanuel Mtoi über 
Inhalte der Partnerschaft nachgedacht. Es sollte ei-
nen Partnerschaftssonntag mit Austausch von Ge-
beten und Informationen sowie weiterhin gegensei-
tige Besuche geben. Es blieb über die Jahre immer 
spannend, ob das Geplante auch klappt. 
gemeinsames bauen am Fundament für einen neuen raum des kin-
dergartens: kisosora, 2007.
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kindergartenbau
Da viele junge Familien zur Kirchgemeinde Ki-
sosora gehören, wurde der Bau eines kirchlichen 
Kindergartens in Angriff genommen. Viele Arbei-
ten wurden von den Gemeindemitgliedern wieder 
selbst erledigt. Jedoch wurden die Kosten für das 
Dach zum Problem und die Regenzeit nahte. Es 
wurde Wellblech benötigt, dessen Preis die Möglich-
keiten der Gemeinde überstieg. Wir unterstützten 
den Kindergartenbau mit insgesamt 45.000 DM. So 
konnte 1996 eine erste Kindergruppe aufgenommen 
werden. Der Kindergarten ist heute fester Bestand-
teil der Gemeindearbeit.
kirchgemeinde neukirch als neuer partner
Ein ständiger Pfarrerwechsel in der Partnerge-
meinde Kisosora erschwerte die Arbeit. In dieser 
Zeit wurde mit einem tansanischen Kirchvorsteher 
Kontakt gehalten, der zu DDR-Zeiten in Leipzig Ag-
rarwissenschaft studiert hatte. 
Dazu kamen auch Veränderungen im Kirchenbe-
zirk Bautzen. Die Partnerschaft mit Kisosora wurde 
1997 an die Kirchgemeinde Neukirch/Lausitz über-
geben, die diese bis heute mit großem Engagement 
gestaltet.
2007 reiste zum ersten Mal eine Partnerschafts-
gruppe von Neukirch nach Kisosora. Die Gruppe 
erhielt Einblick in die Arbeit des Kindergartens und 
der Kirchgemeinde. Die Freude bei gemeinsamen 
Gottesdiensten, Arbeitseinsätzen, Ausflügen und 
Singen veränderte den Blick und das Handeln auf 
beiden Seiten. Es entwickelte sich gegenseitige Ach-
tung und Geschwisterlichkeit, die unsere Gesell-
schaft dringend benötigt.
Weitere Begegnungen folgten. Es beschäftigten uns 
Themen wie Bildung, Gerechtigkeit, Gesundheits-
vorsorge, Zukunft unserer Kinder, gelingendes Mit-
einander von Muslimen und Christen und was ich 
als Christin in eine Gesellschaft einbringen kann. Im 
Dialog wurden Vorurteile abgebaut und neue Ein-
sichten gewonnen. 
Die Technik hilft beim schnellen Austausch von 
Informationen! 
neue ziele der partnerschaft wurden verabredet 
Mindestens aller fünf Jahre soll es in einer der 
Kirchgemeinden ein Fest mit Gästen geben und je-
des Jahr einen Partnerschaftssonntag. Es wurde in 
beiden Kirchgemeinden ein Partnerschaftskreis ge-
bildet, der den Kontakt hält. Jedes Jahr wird einmal 
ausführlich in den Kirchennachrichten über Verän-
derungen in der Partnerschaft berichtet.
Wir wollen mit der Partnerschaftsarbeit dazu bei-
tragen, dass sich Menschen mit unterschiedlichen 
Kulturen durch Begegnung besser verstehen und 
respektieren und gemeinsam das Leben gestalten. 
Unser christlicher Glaube ist dafür eine gute Vor-
aussetzung.
30 Jahre partnerschaft
Zum Jubiläum „30 Jahre Partnerschaft“ in diesem 
Jahr waren die Gäste leider nur an der Bildwand 
zu sehen; Grußworte wurden vorgelesen. Mit den 
Corona-Einschränkungen feierten wir Gottesdienst, 
sangen „… Jesus bringt Leben, Halleluja! – Halelu-
ya, Yesu yu hai!“ auch für unsere Partnerschaft. Wir 
wissen sie in guten Händen und hoffen auf viele wei-
tere gemeinsame Jahre. 
2010 konnte das 20-jährige partnerschaftsjubiläum in neukirch in der lausitz mit gästen aus kisosora gefeiert werden. zu besuch waren 
damals pastor ishimael ngoda und die leiterin des kindergartens Joyce nditi. in diesem Jahr musste die begegnung abgesagt werden.
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dokumentarfilm „sing it loud – luthers erben in tansania“ 
kelvin Mollel ist einer der protagonisten in dem dokumentarfilm „sing it loud – luthers 
erben in tansania“ von Julia irene peters und Jutta Feit. die beiden Filmemacherinnen be-
gleiteten dafür drei Chöre bei einem Chorwettbewerb. der Jugendchor ging dabei als ge-
winner hervor und begleitete den kinostart im Jahr des reformationsjubiläums mit einer 
deutschlandtour. seit april 2020 ist der Film auf dVd erhältlich. außerdem gibt es eine 





eigentlich wäre Kelvin Mollel jetzt mittendrin in seinem freiwilligendienst in einer Leipziger Kindertagesstät-
te. wie für viele andere junge Menschen hat die corona-Pandemie diese Pläne allerdings vorerst beendet. 
trotz der schwierigen situation hat er die hoffnung aber nicht aufgegeben.
wie das Corona-Virus die lebensplanung eines jungen tansaniers beeinflusst
Von kelvin gospel Mollel, arusha
Mein Name ist Kelvin Gospel Mollel. Ich bin ein 
junger Tansanier aus der Region Arusha im Norden 
Tansanias. Dort wurde ich auch am 29. November 
1990 geboren. Seit zwei Jahren habe ich Familie – 
meine Frau und ein Kind. 
Nach dem Ende der Sekundarschule belegte ich 
einen Kurs über die Wartung und Pflege von Com-
putern. Danach habe ich mich in Mediengestal-
tung weitergebildet mit dem Schwerpunkt Video-
aufnahme und -bearbeitung.
Mitbegründer des Jugendchores „kanaani“
Ich bin dankbar, dass Gott mich außerdem mit ei-
ner großen Musikalität gesegnet hat. Ich setzte diese 
Gabe gern ein, um Gott zu loben, und sie hilft mir 
auch dabei, meinen Lebensunterhalt zu verdienen. 
Ich habe schon an verschiedenen Orten gespielt und 
konnte meine Gabe anwenden.
Seit August 2008 gehöre ich zur Gemeinde Chem-
chem im Pfarrbereich Enaboishu. Dort habe ich 
mich in der Kinder- und Jugendarbeit engagiert und 
den Jugendchor „Kanaani” mit gegründet. Mit die-
sen Erfahrungen konnte ich in der Kirchgemeinde 
verschiedene Projekte im Bereich der Musik- und 
Videobearbeitung umsetzen. Nachdem ich darüber 
etwas bekannt geworden war, habe ich Aufträge für 
Dokumentationen für verschiedenen Vereine und 
Gemeinschaften bekommen. Ich habe Hochzeiten 
Kanaani Chor 
Ein Film von Julia Irene Peters
mit Jutta Feit
Eine JIP-Filmproduktion | www.singitloud.de | www.facebook.com/singitloutthefilm 
Cantate Chor Neema Chor 
„Hilfe für 
Afrika“ ,
Ab 18. Mai im Kino
SING IT LOUD
Luthers Erben in Tansania
gefilmt, Versammlungen und Konferenzen. Außer-
dem habe ich verschiedene Chorvideos gedreht, 
sowohl in Arusha als auch außerhalb von Tansania.
Seit 2008 habe ich also davon gelebt, Videos zu 
machen, Musik zu editieren und für verschiedene 
Kirchgemeinden auf Bestellung Filme zu produzie-
ren. Das Jahr 2020 wurde durch die Corona-Pande-
mie ein sehr schwieriges Jahr. Es hat viele Menschen 
verstört, wie dieses Virus das öffentliche Leben be-
einträchtigt hat, nachdem es sich in meinem Land 
und auch in der Region Arusha ausbreitete.
Corona durchkreuzt pläne
Der Ausbruch der Virusinfektion hat alle meine 
Pläne für das Jahr 2020 und 2021 durcheinander 
gebracht. Im April wäre ich für einen Freiwilligen-
dienst zum Leipziger Missionswerk gekommen. Es 
ist immer noch mein großer Traum, dass ich mich 
in Deutschland engagieren und Gott dienen kann. 
Ich hatte mir schon ausgemalt, wie ich meine mu-
sische Gabe und meine Kenntnisse im Videobereich 
in die Arbeit in einem Leipziger Kindergarten ein-
bringen kann. Außerdem wollte ich vieles lernen 
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Von kelvin gospel Mollel, arusha
über die Beschäftigung mit Kindern und Jugend-
lichen in einem hoch entwickelten Land. Aber das 
Corona-Virus hat alle diese Träume vernichtet.
Darüber hinaus hatte ich mir vorgestellt, mit Hilfe 
des Leipziger Missionswerkes eine Art Festival für jun-
ge Leute zu organisieren. Diese Idee kam mir, nach-
dem ich während eines Deutschlandaufenthaltes mit 
dem Jugendchor „Kanaani“ 2017 gesehen hatte, dass 
viele junge Menschen in Deutschland nicht in die Kir-
che gehen. Auch dieser Gedanke hat mich motiviert, 
mich für das Freiwilligenprogramm des Leipziger Mis-
sionswerkes zu bewerben. Ich würde den jungen Leu-
ten gern weitersagen, wie wichtig die Kirche im Leben 
eines Menschen ist, wie wichtig es ist, Gott zu dienen.
All diesen Träumen von der Reise nach Deutsch-
land, vom Freiwilligendienst, von der Jugendarbeit 
und vom Festival hat Corona ein Ende gesetzt. Das Vi-
rus hat mich sehr verletzt. Es kam, nachdem ich über 
drei Jahre meine Träume genährt habe. Nun muss ich 
neu bedenken, was aus meinen Träumen werden soll.
Aber bei all dem bin ich trotzdem dankbar für al-
les, was Gott mir ermöglicht. Er erinnert uns daran, 
dass er in allen Dingen der Größte ist und alles in 
seiner Hand hält. 
Deshalb sollen wir ihn um jede Sache bitten. Ich 
habe die Hoffnung auf den Freiwilligendienst in 
Deutschland nicht aufgegeben – besonders, was die 
Kinder- und Jugendarbeit betrifft. Ich vertraue dar-
auf, dass Gott mich mit einem guten Grund an diesen 
Ort gerufen hat. Und ich bin mir sicher, dass dieser 
Zustand vergeht und sich wieder viele Türen öffnen 
werden zum Segen für mich und unsere Gesellschaft.
Nachdem sich das Corona-Virus in unserem Land 
ausgebreitet hatte, bin ich aus Morogoro wieder 
nach Arusha zurückgekehrt. Dort war ich, um in 
Vorbereitung auf die Reise Deutsch zu lernen.
Die Zeit, nachdem ich zurückgekommen war, wur-
de für mich sehr schwierig, weil ich meiner Arbeit 
nicht mehr nachgehen konnte, um meinen Lebens-
unterhalt zu verdienen. Der Staat hat jetzt alle Ver-
sammlungen verboten und alle Zusammenkünfte 
egal aus welchem Grund, um das Virus nicht zu ver-
breiten. Die Arbeit, mit der ich mein Einkommen 
gehabt hätte, darf ich nicht mehr machen. Auch das 
Engagement in der Kirchengemeinde ist weggebro-
chen, ganz zu schweigen von meinem großen Traum 
vom Freiwilligendienst.
hoffnung auf 2021
Trotz all dieser existenziellen Schwierigkeiten, die 
mit Corona gekommen sind, habe ich noch nicht 
aufgegeben. In meiner Glaubenserfahrung habe ich 
gelernt, dass Gott in allen Dingen einen Plan hat 
und er selbst die Antwort auf unsere Probleme ist.
Nach wie vor vertraue ich darauf, dass ich 2021 
meinen Freiwilligendienst starten kann, um die mo-
derne Kultur und den Fortschritt in Ländern wie 
Deutschland kennen zu lernen. Es wäre für mich die 
große Chance, viel Neues zu lernen. Allem voran na-
türlich auch die deutsche Sprache. Damit verbinde 
ich zudem die Hoffnung, dass sie mir nach meiner 
Rückkehr aus dem Freiwilligendienst hilft, eventuell 
eine Arbeit in einem der hiesigen Tourismus-Unter-
nehmen zu bekommen, als einer, der Deutsch ver-
steht und übersetzen kann.
Gott ist gut – allezeit. Alles, was geschieht, ge-
schieht, um uns zu erinnern, dass Gott mitten unter 
uns ist.    
Übersetzung aus dem englischen: 
pfarrer i.r. gerhard richter
FreiwilligenprograMM
kelvin Mollel ist ein begabter Musiker. Für seinen Freiwilligendienst 
in deutschland hatte er schon viele pläne geschmiedet.
unterstützung für das Freiwilligen-
programm süd-nord gesucht
sie haben interesse, als einsatzstelle für süd-nord-
Freiwillige interkulturelle erfahrungen zu sammeln? sie 
können sich vorstellen, eine*n Freiwillige*n als gast-
familie bei sich zu hause aufzunehmen? in jedem Fall 
werden sie vom lMw vorbereitet und begleitet.
Melden sie sich bitte bei unserer Freiwilligenreferentin 
susann küster-karugia: susann küster-karugia  0341 
99 40 647 @susann.kuester@lMw-Mission.de.
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gesChiChte
Vor 125 Jahren – die ersten Missionsschwestern
1895 begann mit den fränkischen diakonissen emma von soden und auguste hensolt die erfolgreiche Mitar-
beit von frauen im Leipziger Missionsdienst. Lange hatte es gedauert, bis sich das Missionskollegium davon 
überzeugen ließ. die finanzen kamen aus dem „Mecklenburgischen frauenmissionshilfsvereins“.
Von Matthias honold, leiter diakoneo zentralarchiv neuendettelsau, und antje lanzendorf, Öffentlichkeitsarbeit
Bereits 1890 war mit der schwedischen Lehrerin Es-
ther Peterson eine Frau in den Dienst der Leipziger 
Mission getreten. Dies war allerdings nur auf Drän-
gen der schwedischen Kirche und durch deren Kos-
tenübernahme zustande gekommen. Eine Lehrerin 
aus Deutschland, Margarete Grote (1866-1937), aus-
gereist 1891, verlobte sich kurz nach ihrer Ankunft in 
Indien und gilt seither als „persona non grata“. Die 
Geschichtsschreibung der Leipziger Frauenmissions-
arbeit beginnt in der Regel 1895 mit Emma von Soden 
und Auguste Hensolt aus Neuendettelsau.
Zu verdanken ist dieser neue Arbeitszweig dem 
damals neu berufenen Missionsdirektor Karl von 
Schwartz, der auch hier neue Wege ging und sich bei 
seiner „Inspektionsreise“ in Indien von der Notwen-
digkeit der Schwesternarbeit überzeugen ließ. Aller-
dings hätte er, so schreibt es Anne Marie Ihmels in 
ihrem Heft „Frauenmission daheim und draußen“, 
„1895 wohl nicht den Mut gefunden, ‚dem Missions-
kollegium die dringende notwendige Erweiterung der 
Arbeit durch Aussendung von Lehrschwestern vor-
zuschlagen‘, wenn ihm nicht Unterstützung aus den 
Frauenkreisen der Heimat selbst gekommen wäre.“ 
Es war die junge, früh verstorbene Mecklenburge-
rin Anna von Maltzahn (1856-1895), die durch die 
Gründung des „Mecklenburgischen Frauenmis-
sionshilfsvereins“ in einem dreiviertel Jahr soviel 
Spenden sammelte, dass das Gehalt einer Missions-
lehrerin gesichert werden konnte.
aussendung in neuendettelsau
Nachdem alle Vorbereitungen wie Vertragsver-
handlungen zwischen Neuendettelsau und Leipzig 
abgeschlossen waren, wurden Auguste Hensolt und 
Emma von Soden am 18. September 1895 feierlich in 
ihr neues Aufgabengebiet ausgesendet. Dies geschah 
in einem feierlichen Gottesdienst in der Neuendet-
telsauer Laurentiuskirche. Missionsdirektor Karl von 
Schwartz, Rektor Hermann Bezzel und als Ehren-
gast Oberkonistorialrat Adolf von Stählin gestalte-
ten den Gottesdienst. Bereits am 3. September 1895 
hatte bereits die sogenannte Vokation, ein Gelöbnis 
und Treueschwur der Diakonissen gegenüber dem 
Missionskollegium, in Leipzig stattgefunden. Das 
Leipziger Missionsblatt und das Neuendettelsauer 
Korrespondenzblatt berichteten ausführlich darüber, 
was die Bedeutung der Aussendung unterstrich. Die 
Leipziger Mission und das Neuendettelsauer Diako-
nissenmutterhaus betraten damit Neuland. Es war für 
beide Institutionen das erste Mal, dass Diakonissen in 
einem Missionsgebiet eingesetzt werden sollten.
Nach der Reise nach Indien – Schwester Auguste 
Hensolt verfasste darüber einen lesenswerten Reise-
bericht – blieben die beiden Schwestern zunächst in 
Tranquebar, um dort Sprachunterricht in Tamil zu 
nehmen. Dies war für die spätere Arbeit unabding-
bar. Es sollte fast ein Jahr vergehen, ehe die beiden 
Schwestern in ihr eigentliches Arbeitsgebiet gesandt 
werden konnten. Über das Erlernen der schwierigen 
Sprache berichtet Auguste: „Morgens um ½ 7 Uhr 
erscheint der Munschi, John Püllei, und macht sein 
Salaam, und dann fangen wir an, im Ev. Johannis zu 
lesen. Er liest einen Vers zwei- bis dreimal vor, und 
dann liest ihn jede von uns mehrmals nach. Das ist 
im Tamulischen keine leichte Aufgabe, bald muss 
man einen Buchstaben ganz vorn zwischen den Zäh-
nen sprechen, bald die Zunge an den Gaumen schla-
gen, bald bis ganz hinten an den Rachen verlegen.“ 
Nachdem die Sprachkenntnisse soweit gefestigt wa-
ren, begann im Herbst 1896 die eigentliche Arbeit. 
Als ausgebildete Pädagoginnen standen sie dann 
den Mädchen-Mittelschulen in Madras (Emma von 
Soden) und Tanjore (Auguste Hensolt) vor.
Wer waren diese Diakonissen, die über persönliche 
Kontakte zur Leipziger Mission gekommen waren?
schwester auguste hensolt
Auguste Hensolt, geboren am 19. Juni 1864 in Gun-
zenhausen. Dort war ihr Vater als Pfarrer tätig, der 
aber bereits 1867 verstarb. Auguste besuchte die 
Volksschule in ihrer Heimatstadt, später ein Mäd-
cheninstitut in Erlangen, dem von 1880 bis 1882 die 
Ausbildung im Lehrerinnenseminar in Memmingen 
folgte. 1883 trat sie in das Neuendettelsauer Diakonis-
aus dem neuendettelsauer Mutterhaus nach tamil nadu in südindien
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Diakonisse Emma von Soden arbeitete von 1895 bis 
1915 vor allem in Madras und Tanjore. Sie war in der 
Frauenmission und im Schuldienst tätig. Im Jahr 1903 
wechselte Emma von Soden nach Tanjore, um dort in 
der Mädchenschule zu arbeiten. 1909 erfolgte eine Er-
krankung von Schwester Emma, die nicht ihre erste in 
Indien war. Bereits 1899 war sie an einem Nervenfie-
ber erkrankt gewesen, das sie in Italien auskuriert hat-
te. Der Gesundheitszustand erforderte die Heimreise 
zur Erholung nach Deutschland. Sie berichtet: „Es war 
am 3. April 1909, einem Sonnabend früh, als ich das in 
6 Jahren mir sehr liebgewordene Arbeitsfeld, die Mäd-
chenschule in Tanjore in Ostindien, verließ. Hier hat-
te ich Freud und Leid mit den Frauen und Mädchen 
teilen dürfen, nun standen sie vor mir, und die rechte 
Hand an die Stirn legend, riefen sie mir das letzte Mal 
ihr liebliches Salaam zu.“ 1910 kehrte Emma von So-
den nach Indien zurück. Die lange Reise unternahm 
sie mit Diakonisse Amalie Herget aus dem Dresdner 
Mutterhaus. Nach dem kriegsbedingten Abbruch der 
Missionsarbeit 1915 ging sie 1916 nach Neuendettelsau. 
Die Arbeit in Indien hatte ihre Spuren hinterlassen. 
Schwester Emma von Soden half so gut sie konnte bei 
einigen Vertretungen, musste aber schließlich in den 
„Feierabend“. Sie verstarb am 29. Juni 1944 im Alter 
von 78 Jahren. 
Die Diakonissen und etliche andere aus Bayern stammen-
de Mitarbeitende der Leipziger Mission werden porträtiert 
in der Ausstellung „Ferne Nächste. Weltweite Diakonie 
aus Bayern“ im Diakoniemuseum Rummelsberg – ab 25. 
September 2020 für etwa zwei Jahre.
senhaus ein und wurde 1888 eingesegnet. Bis zur ihrer 
Entsendung nach Indien war sie im Rettungshaus in 
Neuendettelsau und der Kinderschule in Thurnau tä-
tig, ehe Auguste von 1887 bis 1895 in der Klosterschule 
in Marienberg unterrichtete. 
Schwester Auguste arbeitete dann von 1895 bis 1911 
mit Unterbrechungen in Ostindien. Dort leitete sie 
Schulen in Tanjore oder Trichinopoly. Einen längeren 
Genesungsurlaub verbrachte Schwester Auguste seit 
1903 in ihrer Heimat. Nun begann eine Zeit des Selbst-
zweifels über ihre Tätigkeit in Ostindien. Erst Gesprä-
che mit der Neuendettelsauer Oberin Therese Stählin 
ermutigten Schwester Auguste dazu, wieder nach 
Indien zurückzukehren. 1905 übernahm sie die Lei-
tung der Mädchenschule in Madras, ehe sie 1909 nach 
Tanjore, ihrem ersten Einsatzort, zurückkehrte. Hier 
übernahm sie auch die neu geschaffene Position der 
Oberin und war damit zuständig für die verschiede-
nen Schwestern. 1911 kehrte sie aus gesundheitlichen 
Gründen nach Neuendettelsau zurück. Der Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges und der damit verbundene 
Abbruch der Missionstätigkeit in Indien, das auf Sei-
ten Großbritanniens gegen das Deutsche Reich stand, 
verhinderte eine Rückkehr dorthin. In Neuendettels-
au übernahm sie die Stellung der Probenmeisterin, 
ehe sie als Hausmutter in das Schulhaus wechselte – 
ebenfalls ein Internat. So blieb sie ihrer Berufung für 
die Pädagogik treu. Am 6. Juni 1923 verstarb Schwester 
Auguste Hensolt im Alter von 59 Jahren. 
schwester emma von soden
Emma von Soden wurde am 13. Februar 1866 als 
Rittergutsbesitzertochter auf dem Gut Neuhaus an 
der Aller geboren. Nach dem frühen Tod ihrer Eltern 
blieb sie bis 1883 in der Familie des Oberamtmannes 
Harke auf Burg Widelah. Nach der Absolvierung eines 
Kurses für Kindergartenlehrerinnen und dem Besuch 
eines englischen Pensionats in Hannover ging Emma 
von Soden nach Schottland und wirkte als Lehrerin. 
1887 kehrte sie nach Deutschland zurück und bestand 
ein Jahr später ihr Sprachexamen in München. Der 
Weg führte sie dann nach Neuendettelsau, wo sie Leh-
rerin wurde und die Diakonissenausbildung begann. 
Nach ihrer Zeit als Probeschwester erfolgte 1894 die 
Einsegnung in die Diakonissengemeinschaft. Bereits 
im Juli 1895 ging sie mit Diakonisse Auguste Hensolt 
nach Leipzig, um sich auf den Missionsdienst vorzu-
bereiten. Die ersten Gedanken, in den Missionsdienst 
einzutreten, hatten die beiden Diakonissen schon im 
März des Jahres gehabt und dies auch ihrem Mutter-
haus angezeigt.
„aus den anfangszeiten der Frauenmission in indien“ – ein coloriertes 
glasdia aus dem historischen bildarchiv des leipziger Missionswerkes.
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Geschäftsführer Martin 
Habelt wird in den kom-
menden sechs Jahren das 
Leipziger Missionswerk in 
der 28. Landessynode der 
Evangelisch-Lutherischen 
Landeskirche Sachsens ver-
treten. Er gehört zu den 20 
von der Kirchenleitung be-
rufenen Mitgliedern. Die 
übrigen 60 Synodalen wurden in den Kirchgemein-
den gewählt. Martin Habelt wird im Haushaltsaus-
schuss mitwirken.
Sein Ziel ist es, nicht nur seine Kompetenz in Fi-
nanz- und Strukturfragen, sondern auch die Außen-
beziehungen und die Stimmen der Partnerkirchen 
einzubringen. Es ist ihm wichtig, dass „der Blick für 
die weltweite Kirche, neben der Beschäftigung mit 
internen Prozessen und Herausforderungen, nicht 
verloren geht.“ 
einführung von daniel keiling
Die Adventsaktion „Fenster öffnen 
in die Welt“ der Evangelisch-Luthe-
rischen Landeskirche Sachsens und 
der Evangelischen Kirche in Mittel-
deutschland sowie des Leipziger Mis-
sionswerkes kommt einem Modellkin-
dergarten in Papua-Neuguinea zugute. 
Im bereits bestehenden Kindergarten 
im Theologischen Hochlandseminar 
Ogelbeng sollen insbesondere die 
Mütter und zukünftigen Pfarrfrauen 
so in die pädagogische Arbeit ein-
bezogen werden, dass sie das erworbene Wissen in 
ihrem späteren dörflichen Gemeindeumfeld gezielt 
einbringen können. Gemeinden, Kindergärten und 
Schulen sind zwischen dem 11. November 2020 und 
6. Januar 2021 eingeladen, sich aktiv und kreativ 
beim Spendensammeln zu beteiligen. Weitere Infor-
mationen gibt es auf der Internetseite
* www.adventsaktion2020.de
geschäftsführer Martin habelt in synode der sächsischen landeskirche berufen








Am 12. Juli 2020 wurde Pfarrer Daniel Keiling vom 
Vorsitzenden des Missionsausschusses, Oberkir-
chenrat Christian Fuhrmann, Evangelische Kirche 
in Mitteldeutschland, in der Leipziger Nikolaikirche 
als neuer Tansania-Referent eingeführt. Als Freund 
der Familie wirkte auch EKM-Landesbischof Fried-
rich Kramer im Gottesdienst mit. 
Viele Vertreterinnen und Vertreter von Partner-
schaftsgruppen und Partnerorganisationen, auch 
zwei seiner Vorgänger, Pfarrer i.R. Gerhard Richter 
und Pfarrer i.R. Michael Müller, gaben ihm Ge-
schenke und gute Wünsche mit auf den Weg. 
Am 1. April 2020 hatte Daniel Keiling sein Amt im 
Leipziger Missionswerk angetreten.
Um ein Zeichen für Nach-
haltigkeit und Klimaschutz 
zu setzen, sind wir als Leip-
ziger Missionswerk dieses 
Jahr erstmals vom 4. bis 24. 
September mit dem „Team 
Leipzig Mission“ bei der Ak-
tion STADTRADELN dabei. 
Es geht darum, so viele Alltagswege wie möglich mit 
dem Fahrrad zurückzulegen und dabei Kilometer für 
die Stadt Leipzig zu sammeln. Jede*r kann für „Team 
Leipzig Mission“ fahren – auch Nicht-Leipziger*innen. 
Man registriert sich und trägt dann die täglich gefah-
renen Kilometer in den Kalender ein. Die Aktion lebt 
vom Fair-Play-Gedanken, deshalb wird auf die Ehrlich-
keit der Teilnehmer*innen vertraut. STADTRADELN 
ist eine Kampagne des Klima-Bündnisses, einem Netz-
werk europäischer Kommunen in Partnerschaft mit 
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naChriChten
Es war eine Nachricht, mit der man rechnen musste, 
aber doch hat sie bei vielen Menschen in Deutschland 
und in Indien Schmerz und Trauer ausgelöst. Am 29. 
Juni 2020 ist Schwester Hildegard Klein in Neuendet-
telsau gestorben. Sie durfte 98 Jahre alt werden.
Gemeinsam mit Schwester Lydia Ruhnke und 
Schwester Hiltrud Fichte (beide starben 2016) bil-
dete sie das „Dreigestirn“ der Leipziger Missions-
schwestern, die über drei Jahrzehnte in Tamil Nadu 
in Südindien wirkten. Schwester Hildegard, die Pfar-
rerstochter aus Lauben bei Memmingen im Allgäu, 
war von 1954 bis 1988 in Indien tätig. Nun ist auch sie 
von uns gegangen.
Die Missionsarbeit und das soziale Engagement 
lagen in der Familie: Schon ihr Großvater Friedrich 
Schad war Leipziger Missionar in Indien. Ihr Vater 
war Mitglied der Bekennenden Kirche. Nach einem 
sie prägenden Einsatz in der „freiwilligen Kranken-
pflege“ in verschiedenen Lazaretten während des 
Zweiten Weltkriegs beantragte sie 1946 die Aufnahme 
in der Leipziger Mission. Von 1948 bis 1950 wurde sie 
am Frauenseminar der Basler Mission in Korntal bei 
Stuttgart vorbereitet. Danach arbeitete sie zehn Mona-
te in England, bevor sie ihren Dienst im Elisabethen-
stift Darmstadt aufnahm, wo sie 1953 als Diakonisse 
eingesegnet wurde. 
Am 28. März 1954 wurde Hildegard Klein von Mis-
sionsdirektor Dr. Carl Ihmels in Nürnberg für ihren 
Dienst abgeordnet. Sie ging zunächst nach May-
uram (heute Mayiladuthurai), um unter anderem 
die tamilische Sprache zu lernen. 1956 übernahm sie 
die Leitung der Höheren Mädchenschule in Madras 
(heute Chennai), später führte sie auch Einrichtun-
gen in Mayuram und Pandur, bevor ihr im Mai 1961 
die Leitung einer Schule und eines Schülerinnenhei-
mes in Porayar bei Tranquebar (heute Tharangam-
badi) übertragen wurde. Diese sollten ihre Lebens-
aufgabe werden.
Über 30 Jahre war Hildegard Klein in der Tami-
lischen Evangelisch-Lutherischen Kirche (TELC) 
tätig, bis zu ihrem Ruhestand 1987, den sie auf Bitten 
der Kirche um ein Jahr verschob. Nach ihrer Rück-
kehr 1988 lebte sie im Mutterhaus ihrer Diakonis-
sen-Gemeinschaft Elisabethenstift in Darmstadt, 
2007 zog sie ins Diakonissenhaus nach Neuendet-
telsau um, wo man sich liebevoll um sie kümmerte.
Noch mit über 80 Jahren reiste Schwester Hilde-
gard nach dem Tsunami nach Indien, um mit an-
zupacken. Es war beeindruckend, wie sie bei ihrem 
letzten Besuch 2006 (siehe Foto) mühelos zwischen 
hildegard klein (1922-2020)
Tamil, Englisch und Deutsch hin und her wechselte. 
Der Abschied von ihren „Schützlingen“ fiel ihr sehr 
schwer. Aber auch als sie nicht mehr reisen konn-
te, hielt sie die Verbindung – nach Indien und nach 
Leipzig, bis eine Demenzerkrankung ihr die Mög-
lichkeiten dazu nahm.
Solange sie konnte, war sie regelmäßiger Gast beim 
Jahresfest. 2011 war sie noch beim 175-jährigen Jubi-
läum der Leipziger Mission dabei. Gemeinsam mit 
Schwester Hiltrud brachten sie es ebenfalls auf 175 
Jahre! Was für ein schöner Zufall!
Die Schülerinnen und Mitarbeitenden in Porayar 
nennen sie bis heute Amma und verehren sie auf 
besondere Art und Weise – eine Mischung aus tiefer 
Zuneigung, zugleich Hochachtung und Respekt. Ein 
Gebäude auf dem Campus wurde ihr zu Ehren „Hil-
degard Block“ genannt. Ihr selbst waren solch Ehrer-
bietungen eher unangenehm. Sie dachte nach, packte 
an, ohne Lob dafür zu erwarten. Sie war diejenige, die 
Dankbarkeit ausstrahlte, die gerne gab und sich freu-
te, wenn sie helfen konnte. Das hat sie tausendfach 
getan und wird daher unvergessen bleiben.
Für ihre Beerdigung wählte sie selbst den Spruch 
„Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus 
Christus, der uns nach seiner großen Barmherzig-
keit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoff-
nung durch die Auferstehung Jesu Christi von den 
Toten (… zu einem unverwelklichen Erbe, das im 
Himmel für euch aufbewahrt wird).“
Es gilt, was Direktor Ravinder Salooja bei der Be-
erdigung an die Trauergemeinde hat übermitteln 
lassen: „Möge sie in Gottes Welt ihrem Herrn Jesus 
begegnen, an den sie immer fest geglaubt und dem 
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Wir gratulieren und wünschen Gottes Segen
... zum 96. geburtstag
am 16. September
Pfarrer i. R. Heinz Weithaas, 
Leipzig




Missionsdirektor i.R. Horst 
Becker, Neuendettelsau, früher 
Tansania
... zum 91. geburtstag
am 30. Oktober
Missionsdirektor i.R. Joachim 
Schlegel, Dresden, früher LMW
... zum 90. geburtstag
am 23. Oktober
Ilsabeth Grafe, Schweinfurth, 
früher Indien 
am 6. November
Pfr. i.R. Dr. Hans-Joachim 
Kandler, Bischofswerda
... zum 89. geburtstag
am 3. November
Pfarrer i.R. Friedrich Knoll, Greiz
... zum 88. geburtstag
am 14. Oktober
Pfarrer i.R. Joachim Weigel, 
Drebach 




Dr. Ingeborg Tschoerner, 
Potsdam
... zum 85. geburtstag










... zum 84. geburtstag
am 31. Oktober
Pfarrer i.R. Klaus-Peter Kiesel, 
Moshi, Tansania
... zum 83 geburtstag
am 1. Oktober
Dekan i. R. Manfred Jahnel, 
München
am 26. Oktober
Erika Nauendorf, Leipzig 
... zum 82. geburtstag
 am 14. September 
Helga Hünersen, Leipzig 
... zum 80. geburtstag 
am 25. September
Pfarrer i. R. Arnold Kiel, 
Wolfenbüttel
am 29. September
Christel Kiel, Wolfenbüttel  
am 30. September
Direktor i. R. Peter Große, 
Hannover, früher LMW
... zum 70. geburtstag
am 3. September
OKR i. R. Andreas Flade, 
Schwerin 
am 5. September
Regina Keil, Aue   
am 31. Oktober
Wolfgang Erler, Leipzig  
am 12. November
Günther Gromke, Leipzig  
... zum 65. geburtstag 
am 1. Oktober
Christine Müller, Leipzig  
am 13. November
Christian Meyer, Neukirchen 
die nächste kirChe weltweit 
erscheint anfang dezember zum 
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iban: de37 3506 0190 1608 
7000 10
lkg sachsen, bank für kirche und 
diakonie eg, biC: genoded1dkd
Freundes- und Förderkreis
bank und biC siehe oben, 
iban: de23 3506 0190 1621 
5900 10
wir veröffentlichen geburtstage, um die Freundinnen und Freunde des leipziger Missionswerkes 
an diesen besonderen tagen im leben ehemaliger Mitarbeitender oder Vereinsmitglieder teilneh-
men zu lassen. wer dies nicht möchte, kann jederzeit schriftlich oder persönlich im Missionshaus wi-
dersprechen. bitte haben sie Verständnis, wenn wir nicht immer alle geburtstagskinder termingerecht 
nennen können. sollten namen oder daten fehlerhaft sein, lassen sie es uns bitte wissen.
geburtstage
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„Fenster öffnen in die Welt“
Kinder auf das leben 
vorbereiten 
184. JaHreSFeST 
des leipziger Missionswerks 
am 26. September 2020
paul-gerhardt-haus, 
leipzig-Connewitz
14 uhr  begrüßung und einführung 
ins thema
14.15   Vorstellung der gastgeben-
den gemeinde und ihrer 
kindergartenarbeit
14.35    wie kinder in papua-
neuguinea auf das leben 
vorbereitet werden – 
impulsvortrag hofagao 
kaia-hauth
15.15   kaffeepause
16 uhr  Vertiefung des themas in 
gruppengesprächen
17.30   gottesdienst 
 predigt: pfarrer penga 
nimbo, austauschpfarrer 
aus papua-neuguinea in 
dingolfing, bayern
leitung: pfarrer hans-georg tann-
häuser, asien/pazifik-referent 
bitte melden sie sich bis 5. septem-
ber 2020 bei evelin Michalcyzk 
0341 99 40 620 @ evelin.
Michalczyk@lMw-Mission.de an, 
damit wir den gesetzlichen Corona-
Vorgaben gerecht werden können.
6. september, 10 uhr, großolbersorf
Missionsgottesdienst mit pfarrer 
hans-georg tannhäuser
6. september, 15 uhr, kötzschen
Missionsfest mit susann küster-
karugia und Mercy rethna
6. oktober, 19 uhr, lMw, kapelle
Im niedergang wird die Zu-
kunft geboren – Staat-Kirche-
erfahrungen in drei politischen 
Systemen (1943-2019)
buchvorstellung mit dem autor dr. 
Christoph körner, Mittweida
8. oktober, 19 bis 21 uhr, st. Mat-
thäus-kirche, berlin
Mission: postkolonial – debatte 
über eine verdrängte, dringende 
aufgabe, direktor ravinder salooja 
im kulturpolitischen salon des 
kultur.Forums st. Matthäus, berlin – 
live im deutschlandfunk kultur
9. oktober, 15.30 bis 19 uhr, lMw
„Mission respekt“. das dokument 
„Christliches zeugnis in einer multire-
ligiösen welt – Mission aus der pers-
pektive von Muslimen“, kurzseminar 
mit direktor ravinder salooja
anmeldung bitte bis 02.10.2020 bei 
kerstin berger  0341 99 40 643 @
kerstin.berger@lMw-Mission.de
16./17. oktober, lMw
„reisen dient in jungen Jahren 
der erfahrung“ Infoseminar zum 
Freiwilligenprogramm
leitung: susann küster-karugia, 
referentin für Freiwilligen- und 
internationale Jugendprogramme
kosten: 35 euro, zuzüglich Über-
nachtung und Frühstück
anmeldung bitte bis 09.10.2020 bei 
kerstin berger (siehe oben)
11. november, 17 uhr, st. kilianskirche 
bad lausick




anmeldung bitte bis 06.11.2020 bei 
evelin Michalczyk  0341 9940620 
@ evelin.Michalczyk@lMw-
Mission.de
13./14. november, Mauritiushaus 
niederndodeleben e.V., walther-rathe-
nau-straße 19 a, niederndodeleben
60 Jahre Unabhängigkeit – Part-
nerschaftsarbeit postkolonial 
„Fokus tansania“
tansania-wochenende der ekM, 
offen für partnerschaftsgruppen aus 
anderen landeskirchen
leitung: pfarrer daniel keiling, 
tansania-referent, kosten: 40 euro 
(zuzüglich bettwäsche); 25 euro 
ermäßigt, anmeldung bitte bis 
14.10.2020 bei nancy ernst  
0341 99 40 641@ nancy.ernst@
lMw-Mission.de
26. november, 18 uhr, leipziger 
Missionshaus
„Fenster öffnen in die Welt“ 
die adventsaktion für einen Modell-
kindergarten in papua-neuguinea
Vortrag von pfarrer hans-georg 
tannhäuser, asien/pazifik-referent 
des leipziger Missionswerkes
detailliertere informationen und 
weitere Veranstaltungshinweise 





26. September 2020 
von 11 bis 13 Uhr
Paul-Gerhardt-Haus der Kirchge-
meinde leipzig Connewitz-lößnig
selneckerstraße 7, 04277 leipzig-
Connewitz (kleiner saal, erdgeschoss)
sämtliche Veranstaltungen stehen unter dem Vorbehalt der jeweils gültigen Verordnungen zur corona-Pan-
demie. Bitte informieren sie sich vorab nochmals telefonisch oder auf unserer internetseite, ob die Veranstal-
tung wie geplant stattfindet. Bitte melden sie sich vorher bei den genannten Personen an. 
24 KIRCHE weltweit 3/2020
diakonische arbeit in nordtansania
die evangelisch-lutherische kirche in tansania setzt die liebevolle hinwen-
dung zu den schwachen, den schwachgewordenen sowie zu Menschen 
mit Förderbedarf mit programmen und diakonischen serviceeinrichtungen 
in die tat um. beispiele dafür sind die waisenarbeit, die grund-, sekun-
dar- und berufsschulausbildung ebenso wie die medizinischen, rehabili-
tativen und chirurgischen programme für Menschen mit Förderbedarf, die 
Förderung von jungen Menschen mit geistiger beeinträchtigung und die 
überregionale ausbildung von diakoninnen und diakonen in den diözesen. 
helfen sie mit ihrer spende! eröffnen sie Menschen mit Förderbedarf zu-
gänge zu einer zukunft mit besseren, selbstbestimmten lebensmöglichkei-
ten. in tansania sagt man „asante sana“ – vielen dank!
Spendenkonto
iban: de37 3506 0190 1608 7000 10, biC: genoded1dkd
lkg sachsen, bank für kirche und diakonie eg
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